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kophagen von Sidon einen der größten Kunstschätze der Welt
entdeckt hat, dessen ausführliche Beschreibung von Künstlern
und Archäologen mit Ungeduld erwartet wird.

(The Nation. Januar 1891).

Vorgeschichtliches aus Reichenhall.
Unter dieser Spitzmarke erscheint auf S. 191 dieses

Bandes eine Kritik über die in der Beilage zur Allgemeinen
Zeitung 1891, Nr. 38 veröffentlichten Schürfnngsergebnisse
einer prähistorischen Stätte bei Reichenhall. Da die von
dem Herrn Referenten — Studienlehrer Dr. Mehlis aus
Dürkheim — hierüber gezogenen Schlüsse dem Leserkreise des
Globus unter teilweiser Entstellung der Fundgeschichte unter
breitet wurden, ist nachfolgende Berichtigung erforderlich.

Die aufgefundene oberste Bodenschicht zu Langacker besteht
ans einem über den ganzen Hügelbau sich hinziehenden
Knochenlager, welches mit unzähligen Geschirrresten durchsetzt
ist; dieser weißgebrannte Knochenschotter bedeckt nun bei seiner
kolossalen Mächtigkeit von 25 bis 120 cm somit eine Fläche
von mehr als 100 Schritten im Umfange und berechnet sich
sein Inhalt ans mindestens 270 Raummeter. Bei dem
Umstande, daß dieses hartgebrannte Knochenmaterial, welches
seine äußere Form nicht verändert hat, zahlreiche Horn
zapfen, Hnfbeine, Gehörnstücke, Schneide- und Backenzähne
von Pferden, Rindern u. s. w. enthielt, war jede „Verwechse
lung mit menschlichen Skeletteilen" völlig ausgeschlossen,
eine an Drt und Stelle von Fachleuten wiederholt vorge
nommene Besichtigung des großen Beinlagers, sowie die nach
München zur Rassenbcstimmnng eingesandten kalcinierten
Knochenteile ließen bezüglich ihrer tierischen Herkunft auch
nicht den geringsten Zweifel aufkommen.

Grobe Ungenauigkeit läßt sich der Herr Studienlehrer in
seiner Kritik bei Angabe der Funde und der sie begleitenden
Umstände zu schulden kommen und mehrfach ist ersichtlich,
daß das „Vorgeschichtliche aus Reichenhall" nicht einmal mit
der erforderlichen Aufmerksamkeit gelesen worden ist. Die
Besprechung der Beilage -zur Allgem. Zeitung erwähnt z. B.

einfach den Fund von zwei Armringen in dem obersten weiß-
gebrannten Knochenlager (et. S. 2 , Abs. 5), der Herr
Dr. Mehlis läßt dagegen dieselben „ziemlich tief in der Holz
kohle" und mit dem weiteren Zusatze „in der Mitte des
Hügels" auftreten. In unsrer Fundgeschichte geschieht von
einer „durch Bronzebeigaben veranlaßten grünen Färbung
der Schädclfragmente und Occipntteile" mit keiner Silbe
Erwähnung; falsch ist ferner die Angabe von „zwei" erhobenen
Fibeln (Kahnfibeln), da unter den Beigaben nur eine frag
mentierte Fibel (Bügel fehlt, Fuß, Rolle und Nadel sind
erhalten) aufgeführt ist (et. S. 2 , Abs. 5). Daß sämt
liche Bronzefunde mit Ausnahme der Armringe und einer
Gewandnadel bald in der Lehmdecke, bald auf dem Steinban
ällerorts ausgestreut vorgefunden wurden, wäre klar und
deutlich auf S. 2 , Abs. 5 zu lesen gewesen, der Herr
Referent dagegen stellt fest, daß die Beigaben in Mitte des
Hügels in einem Steinkranze über menschlichen Leichenteilen
lagen. — Nur bei gänzlicher Außerachtlassung des in ver
schiedenster Entfernung, Tiefe und Bodenlage zu Tage ge
tretenen Fundmnterials konnte zu Dürkheim ein Phantasie
gebilde über eine Leichenbcstattung aus der Hallstattperiode
entstehen, welches in Wirklichkeit zu Langacker niemals vor
handen sein konnte.

Unter der obersten Bodenlage des Hügels, dem weiß
gebrannten Knochenlager, welches mit Scherben durchsetzt ist,
die behufs ihrer chronologischen Zuteilung der Bronzezeit
angehören und in auffallender Verwandtschaft mit den kera
mischen Fabrikaten aus den Pfahlbauten des Starnbergersees
und oberösterrcichischen Sees stehen (cf. S. 2 , Abs. 1 der
Beilage z. Allg.), Hallstattgräber zu vermuten, ist ein ar
chäologischer Schnitzer, welcher „einer besonnenen Forschung"
nicht unterlaufen sollte!

Die ohne Schablone und Voreingenommenheit geführte
Forschung zu Langacker ist vom schönsten Erfolge begleitet
und wird von der kritischen Feder des Herrn Studienlehrers
Dr. Mehlis nicht in Mißkredit gebracht werden können.

Bad Reichenhall, 29. Mürz 1801.
v. Chlingensperg-Berg.

Dücherscha u.
Buk vit. Vreevie, Narortne pripovijesti i presude iz zi-

vota po Bold Kotorskoj, Hercegovini i Crnojgori.
Ragusa 1890, D. Pretncr. (Volkserzählungen und Recht
sprüche aus dem Leben in der Bocca di Cattaro, im Herzog
lande lind den Schwarzen Bergen.)

Die Volkserzählungen des 1881 verstorbenen Vuk Ritter
v. Vreevie, österreichischen Konsuls inTrebinje im Herzoglande
sind eine der wichtigsten Quellen für Belehrung über das ser
bische Volkstum. In den schwer zugänglichen Felsengebirgen
Montenegros, des Herzögischen, der Krivomja und der Bocca di
Cattaro behauptete und entwickelte sich ein eigenartiges Volks
tum, welches sich im wesentlichen bis in die Neuzeit auf der
epische» Kulturstufe der homerischen Lieder bewegt. Inmitten
dieses Volkes ist Vreevie geboren und erzogen worden und
dort hat er auch seine Tage verbracht. Seine allgemeine Bil
dung westlicher Art war unbedeutend, er sprach ziemlich fließend
italienisch und etwas deutsch, aber er war ein tüchtiger Beob
achter und ein unermüdlicher Sammler. Als Gerichtsschreiber
auf Cctinje in Montenegro und als Konsul in Trebinje hatte
er überreiche Muße, die Anregungen zu befolgen, welche ihm
sein Freund Buk Karadzio, der erste und einflußreichste ser
bische Bolksschriststeller dieses Jahrhunderts, gegeben. Vreevie
sammelte und erzählte unermüdlich, doch sein Leserkreis war
gering. In seinem Nachlasse wurden bedeutende Schriften vor
gefunden, welche nun allmählich veröffentlicht werden.

Alan kann Vreevie mit keinem unserer modernen deut
schen Dorfgeschichtenerzähler in eine Reihe stellen. Diese er
zählen mehr oder weniger für ein gebildetes Publikum und
legen sich das Volk zurecht, wie es ihnen paßt. Das ist Kunst
schriststellerei. Vreevie aber schreibt bloß nieder, was er aus

dem Munde von Bauern gehört und vernommen. Seine Kunst
liegt darin, daß er unmittelbar die Rede des Bauern wiedcr-
gicbt, ohne sie mit Reflexionen irgendwelcher Art zu bereichern.

 Aus diesem Grunde ist das jüngsthin erschienene Buch Vreevies,
auch für den Folkloristen eine Quelle ersten Ranges zu 'nennen.

Daß Vreevie's Verdienste sowohl unter den Südslaven als
auch in Deutschland unter den Ethnographen nach und nach
bie gebührende Würdigung finden, ist nicht zum geringsten
meinen Bemühungen zu verdanken, denn seit acht Jahren schon
weise ich bei jeder Gelegenheit und fast in jeder meiner Arbei
ten auf Vreevies Leistungen hin. Das soll auch jetzt wieder ge
schehen, indem ich in Kürze über den vom ethnographischen
Gesichtspunkte bemerkenswerten Inhalt einiger Erzählungen
dieses Buches Bericht erstatten werde.

1. Bruchstücke aus dem Leben in der Bocca di
Cattaro. Zwei dalmatinische Matrosen, Jugendfreunde, be
gegnen einander nach zwanzjähriger Trennung in Kalifornien
und erzählen einander ihre Schicksale. Sie sind beide im Be
griff, nach Heim zu reisen. Jeder hat schon genug in der Welt
erworben. Der eine ist verheiratet, der andre ledig. Jija, der
ledige, fragt den verheirateten Ponto: Du hast also geheiratet?
Ist das Weib ruhig oder bellerisch? Darauf Ponto in aller
Gemütsruhe: „Ein Weib, welches nicht bellt, taugt zu nichts.
Eine Hündin, die ihre Hürde, und ein Weib, welches sein Heim
nicht verteidigt, essen umsonst das Brot des Hauses." Das
sind echte Volkssprichwörter, welche das Verhältnis zwischen
Mann und Weib bezeichnen. Von Sprichwörtern wimmelt es
in dem Buche. Einige auf das Weib bezügliche sollen gleich
noch angeführt werden, S. 66: Der Hausvorstand, der sein
Weib nicht durchzuhauen sich getraut, das ist kein Mann. S. 74:


